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! ^ nter dem schwedischen Heere , mit dem im Jahre 1706
Karl der Zwölfte Sachsen überfiel , befand sich ein Lieute¬

nant , Johann von G Er ward 1681 in Schweden
von bürgerlichen Acltcrn geboren , und erst in seinem zwan¬
zigsten Jahre , als er sich dem Kriegsdienste widmete , ge¬
adelt . Von seinem frühcrn Jugendleben ist nichts bekannt ,
Doch muß er eine gute Erziehung genossen haben : denn
er besaß Kenntniß verschiedener Sprachen und feine Sitten .

Ein kleines dunkles Städtchen , einige Meilen von Dres¬
den , war für seine Lebhaftigkeit ein zu einsames Winter¬
quartier . Er suchte bald Bekanntschaft in der umliegenden
Gegend , und ward von einem schwedischen Hauptmann ,
der sein vertranter Freund war , in dem Hause des Rit¬

tergutsbesitzers M " zu Oclsnitz cingeführt .
Der ehrliche Hauptmann hatte sich dadurch eine Schlange

im Busen erzogen . Er liebte Marien , die Tochter des
Hauses , und stand im Begriff , sie zu hcirathen . Kaum
aber war der junge , zärtliche Lieutenant zwei bis drei
Mal in Oelsnitz gewesen , so fand Jener sein verlobtes
Mädchen gegen sich erkaltet . Sein falscher Freund hatte
sich zum Nebenbuhler aufgeworfen , und durch Schmeiche¬
leien , von dem Reiz einer noch blühenden Jugend unter¬
stützt , den Sieg über ihn gewonnen .

Der zurückgesctzte Liebhaber räumte nun ganz das Feld ,
und G " ward Mariens erklärter Verehrer . Auch er



-»D 288

bot ihr mit den heiligst ?,, Eiden Herz und Hemd , gab sich

triiglich für einen reichen Mann aus und baute vor den
Augen des leichtgläubigen Landmädchcns blendende Luft¬
schlösser . Er wollte » ach vollzogenen , Frieden , der damals
eben im Werke war , die Kriegsdienste verlassen , sein gro¬
ßes Vermögen aus Schweden abholcn und es seiner Braut

zu Füßen legen . Wie schön klang das alles ! Die ganze
Familie freute sich der zukünftigen Glückseligkeit . Vater ,
Mutter und Tochter wetteiferten , de » , vielversprechenden

Manne , dem Schöpfer sorgenfreier , goldncr Tage gefällig

zu scyn . Marie war cs leider zu sehr . Sic gestattete den ,
verliebten Jüngling so viele Freiheiten , daß endlich keine
mehr zu erlauben oder abzuschlagcn übrig blieb .

Jetzt ward der Friede zu Atranstädt geschlossen und die
Schwede » rüsteten sich zum Abzüge aus Sachsen . Das

ganze ausgcsogcnc Land freute sich , diese drückenden Gäste
wieder los zu werden ; nur die liebende Marie weinte der
Stunde der Trennung entgegen . Sie fühlte schon die

Folgen des vertrauten Umgangs mit ihrem Bräutigam ,
und verschwieg ihm auch diese Entdeckung nicht . Er trö¬
stete sie aber durch wiederholte Versicherungen , binnen we¬
nigen Monaten aus seinem Vatcrlande zurückznkommci ,
und sich mit ihr zu verbinden . Dabei schlug er vor , in¬
dessen Briefe zu wechseln , und fertigte für das Mädchen
einige Couvcrte , auf die er seine Avdrcfse schrieb . Endlich
tönte die Scheidestunde . Sic verstoß unter gegenseitige »
Schwüre » ewiger Treue . Mariens letztes Wort war die
Bitte , sie nicht zu verlassen , sic nicht unglücklich zu machen .

Allein es verginge » einige Monate , und noch kam kein
Brief aus Schweden . Marie weinte Tag und Nacht , und
konnte nun ihre Schwangerschaft nicht länger verbergen .
Die Aeltern erschrackcn zwar heftig darüber , doch ließen



sie ihre Tochter keine Ausbruche von Zorn empfinden .
Sie selbst hielten den Lieutenant für einen redlichen Mann , "
der sein Wort nicht brechen , sondern bald durch Vollzie¬
hung der versprochenen Hcirath die Schande der Gefalle¬
nen wieder austilgen würde . Allein mit jeder folgenden
Woche , die ohne Nachricht von ihm vorübcreilte , ward der
Schimmer dieser angenehmen Hoffnung dunkler . Das un¬
glückliche Mädchen verbrauchte einen Briefumschlag nach
dem andern und erhielt keine Antwort . So trostlos , ge¬
bar sie 1708 eine Tochter , die Ulrike G " getauft wurde .

Die Lage der arme » Verlassenen verschlimmerte sich nun
von Tage zu Tage . Sic hatte bisher — was die Liebe
so gern thut — immer noch gehofft , immer noch den Ge¬
liebten entschuldiget , und sich eine Kette von Hindernissen
gedacht , die ihn umschlungen und cs ihm unmöglich ge¬
macht haben könne , zu kommen oder zu schreiben ; allein
jetzt , da er binnen einem vollen Jahre nichts von sich
hören ließ , jetzt war seine Treulosigkeit entschieden . Die
Arme litt um so mehr , da nun auch ihre Eltern dem
menschenfreundlichen Grundsätze , die Betrübten nicht noch
mehr zu betrüben , ganz entgegen handelten . Sie bestürm¬
ten die Jammernde mit Vorwürfen über den begangenen
Fehltritt . Jeder Bissen , den sic aß , ward ihr damit ver¬
salzen , jeder Pfennig , der zum Bedürfniß ihres Kindes
ausgegeben werden mußte , mit hcrzschneidcnden Worten
hingcworsen . Gegen alle Bekannte klagten die erbitterten
Leute über ihre ungcrathenc Tochter , und mißhandelten sie
sogar vor den Augen des Hausgesindes . So ward die
Unglückliche ein Gegenstand der allgemeinen Verachtung .

Nach drei oder vier durchweinten Jahren warb ein ehr¬
licher Landmann um ihre Hand . Sic gab sie ihm mit
Freuden ; denn er war ihr ein rettender Engel , der sie
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aus der Martcrhöhlc des väterlichkn Hauses befreite . Eben
so gern willigten die Eltern ein . und ließen sich auch vie
Bedingung des Bräutigams gefallen , die kleine Ulrike bei
sich zn behalten und zu erziehen . Ach , sic ahncten nicht ,
welche zukünftige Leiden dieser Umstand ihnen vorbereitete .

Indessen hatte sich der Zerstörer ihres Familienglücks
kein graues Haar wachsen lassen . Es war nie sein Ernst
gewesen , Ulriken zu heirathen . Er hatte , nach der ge¬
wöhnlichen Weise niederträchtiger Wollüstlinge , das Ehe -
vcrsprechen blos zur Lockspeise gebraucht , um des Mädchens
Unschuld in das Netz seiner Begierden zu kirre » . Nach
erreichter Absicht wurden ihm Mariens Liebkosungen lästig ,
und er war froh , als ihn der Fricdensschlnß davon be¬
freite . Alle ihm nachgcschicktcn Briefe kamen zwar in seine
Hand ; doch die lebendigsten Schilderungen des Jammers ,
den er verursacht hatte , und die sehnlichsten Bitten , sein
Wort zu halten , vermochten nichts über sein hartes Herz .
Er lachte der Thörin , die sein flüchtiges Liebesabenteuer
in eine langweilige Ehcgeschichtc verwandeln wollte , über¬
ließ sie ohne Mitleiden allen Furien des Elendes und der
Schande , und las zuletzt ihre Briefe gar nicht mehr .

Nach fünfzehn Jahren , binnen welchen er bis zum
Obristlicutcnant gestiegen , jedoch wegen eines Verbrechens ,
das man nie eigentlich erfahren hat , wieder verabschiedet
worden war , kam er plötzlich nach Sachsen zurück . Er
trieb sich in Dresden herum und suchte Dienste . Die Fa¬
milie M " erfuhr kaum seinen Aufenthalt , so faßte sic
den Entschluß , ihm seine Tochter Ulrike vorznstellcn . Es
geschah . Er empfing diesen Besuch höflich , ließ sich des
Mädchens flache Hand zeigen , betrachtete sic mit stiller
Aufmerksamkeit und rief dann ans : „ Ja , du bist meine
Tochter ! Ich seh ' cs aus diesen Linien ; denn ich verstehe



291

die Chiromantie ." — Diese Anerkennung war den beiden
sicbenzigjährigcn Alten um so angenehmer , da er seine
Tochter reichlich beschenkte . Ucberdieß wußte er die began¬
gene Untreue gegen deren Mutter so überredend zu ent¬
schuldigen , daß M und dessen Frau völlig mit ihm
ausgcsöhnt wurden , und sich diese Zusammenkunft besser
endigte , als man erwartet hatte .

Er stattete nun fleißige Gegenbesuche in Oelsnitz ab .
Dabei gab er sich ein überaus väterliches Anschn , las
täglich mehrere Stunden lang mit Ulriken die Bibel und
ermahnte sic zur Tugend und guten Sitten . Ihm selbst
entschlüpfte zwar zuweilen ein kräftiger Soldatcnfluch oder
ein unsittliches Gasscnlied : sobald aber die frommen Alten
ihr Mißfallen darüber äußerten , bat er sie um Verzeihung
und versprach , sich zu bessern . So gewann er ihr Herz .
Sic wünschten , er möchte seine Tochter legitimiren lassen ,
und er war sofort willig dazu .

Indem man aber darüber Unterhandlungen Pflog , zeigte
sich der fromme Herr von einer sonderbaren Seite . Es
schien , als ob er Ulriken — die nun in ihrem fünfzehnten
Jahre stand und ein schönes , blühendes Mädchen war —
mehr als väterlich liebe . Während der biblischen Vorle¬
sungen zog er sie oft auf seinen Schooß und küßte sie mit
der zärtlichsten Inbrunst . Die Alten , vor deren Angen
er sogar dergleichen Unverschämtheiten ausübte , schüttelten
hierüber die Köpfe , brachten Ulrikens Legitimation nicht
mehr zur Sprache , und begegneten ihm überhaupt von
jetzt an mit dem sichtbarsten Kaltsinn . Sie hofften , ihn
dadurch ohne Zank und Geräusch los zu werden ; er aber
ward desto zudringlicher , jcmchr sie sich zurückzogen und das
Mädchen von ihm zu entfernen suchten . Anfangs dauerten
feine Besuche gewöhnlich nur einige Tage ; zuletzt blieb er
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zehn Wochen lang in Oclsnitz . In diesem Zeitraum ent¬
wickelte sich seine unnatürliche Liebe vollends ganz , und

erfüllte Ulrikens Großmutter mit so viele » Besorgnissen ,
daß sie ihre Enkelin Tag und Nacht bewachte und keinen

Augenblick mehr mit ihm allein ließ . Auch ruhte sic nicht ,
bis er sich endlich , vom ganzen Hause verabscheut und
von seiner eigenen Tochter geflohen , zur Abreise bcgucmtc .

Ihm war nicht entgangen , daß M " " s Gattin die
Ausbrüche seiner schändlichen Leidenschaften am ersten und

genauesten beobachtet , seinen Absichten am thätigstc » ent -
gcgcngearbeilct , und vorzüglich ihn durch unhöfliche Be¬
gegnung zum Hause hinaus gedrängt hatte . Es wurzelte
deßhalb m seinem Herzen ein tödtlichcr Haß gegen die
ehrliche Frau . Doch verbarg er ihn so lange sorgfältig ,
als er noch Hoffnung hatte , Ulriken mit einem Schein von
Recht in seine Gewalt zu bekommen . In dieser Absicht
nahm er den zerrissenen Faden der LegitimatiouSverhand -

lungcn wieder auf , und spann ihn durch heuchlerische Briefe ,
die für Meisterstücke eines Tartüff gelten konnten , emsig
fort . —

Blut und Gewisse » — schrieb er unter andern — Blut
und Gewissen forderten von ihm , seine Tochter zu einem
Gott gefälligen Leben erziehen und in Wissenschaften un¬
terrichten zu lassen . Er scy daher gesonnen , sic entweder
in eine Erziehungsanstalt nach Halle zu bringen , oder zu
sich nach Dresden zu nehmen . Vorher aber sollte die Le¬
gitimation derselben bewirkt und sic , mittelst eines Testa¬
ments , zur Erbin seines Vermögens eingesetzt werden .
Nun hoffte er doch , man werde seine christlichen Absichten
nicht länger veikenncn und der väterlichen Gewalt , die

ihm über seine Tochter zustche und die er blos zu ihrem



293

Leibes - und . Seelcnwohl brauchen wolle , keine weitern
Hindernisse in den Weg legen .

Diesem Briefe war ein weitlänftiger Entwurf zu einem ,
zwischen ihm und Ulrikens Großeltern abznschlicßcnden
gerichtlichen Kontrakte beigefügt . In demselben lief die
Hauptsache dahin auS , daß ihm das Mädchen , sobald er
es verlange , zu Bewerkstcllignng seines christlichen Vor¬
habens überlassen und von den Großeltern ein Revers
ausgestellt werden solle , durch den sie allen Widersprüchen
auf immer und ewig entsagten .

Von diesem listigen Plane versprach er sich den guten
Erfolg , daß man die schöne Gelegenheit , aller Erzichnngs -
kosten in Zukunft übcrhobcn zu sepn , mit beiden Händen
ergreifen würde . Allein er hatte sich geirrt . M " ant¬
wortete ihnr : „ Sic haben sich über Ulriken durchaus kei¬
ner väterliche » Gewalt anznmaße » . Diese würden Sie
blos durch ein Ehcbündniß mit der Mutter erlangt haben ,
welches nun aber unmöglich geworden ist . Zwar wäre
noch der Weg der Legitimation übrig : allein auch diese
muß ich ans gewissen Ursachen , die Ihrem Gewissen be¬
kannt scvn werden , nun gänzlich verbitten . Ich und meine
Frau sind bereit , allen Ansprüchen an Sic , in Rücksicht
des Kindes , zu entsage » . Dicß ist aber auch der einzige
Revers , zu dem wir erbötig sind ." —

Dieser Abfertigung ungeachtet , verfolgte der Oberstlicu -
tcnant seinen Plan nncrmüdet . Er schrieb Briefe über
Briefe , die lauter Gottesfurcht athmcten und mit unzäh¬
ligen biblischen Stellen dnrchflochten waren . Man ließ
ihn aber vergebens auf Antwort lauern .

Unterdessen war er geschäftig , Verse zu schmieden ,
welche ohne Zweifel unter die schlechtesten gehören , wozu
jemals die Liebe , die viele poetischen Sünden auf ihrem
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Gcwissen hat , einen Sterblichen verleitete . Diese Reime¬
reien ließ er Ulriken heimlich zutragcn und bestürmte sie

zugleich mit Briefen , die , ganz im Ton der asiatischen
Banisc verfaßt , als gewöhnliche Liebesbriefe blos lächerlich
und cckelhaft scpn würden , als Briefe eines Vaters an
seine Tochter aber zum höchsten Abscheu empören . Es
würde unverantwortlich sepn , den kleinsten Raum des

Papiers damit zu beflecken , wenn sie nicht ein so treues
Gemälde seiner häßlichen Seele und gleichsam unabläug -
bare Urkunden seines , aus Heuchelei , Stolz und Nachsucht
zusammengesetzten Charakters wären , dessen genaue Dar¬
stellung der eigentliche Zielpunkt dieses Aufsatzes ist . Aus
diesem Grunde mögen folgende Stellen aus einem seiner
sonderbarsten Handschriften wörtlich hier Platz finden :

„ Meine holdeste Onich ! Ach , warum hast du dein Herz
zurückgcnommcn , das du mir als das thcuerstc Pfand
zweier verbundenen Seelen schenktest ? Hast du dich in
eine andere Person verliebt ? O grausame Vorstellung ,
die mir das Leben nimmt und demjenigen , der dich mir

rauben will , gewiß anch das Leben kosten soll !"
„ Mehr als englische Ulrike , schönste Seele , wie ist cs

möglich , daß treue Liebe Haß erwecken kann ? Fliehst du
mich etwa aus Furcht vor deinen Großeltern ? Unmöglich
kann ich das glauben , mein Engel ! Ein zitternder Greis
und ein steinaltes Weib vermögen nichts über dein junges
frisches Herz . Was wird denn die große Vergeltung scpn ,
die meine Rose von ihnen zu gcwartcn hat ? Sie lebt
jetzt in der Dienstbarkeit und hat Umgang mit geringen
Leuten . Der Gerichtshalter , oder sonst ein Advokat , sind

immer die vornehmsten im Gclag . Nach dem Tode der
Großeltern aber wird ' s heißen : Heraus aus dem Gute ,
Mamsell Schooskind ! Darum hast du gar nicht Ursache ,
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den Großeltern so zu schmeicheln und deinen Vater , der
dich so herzlich liebt , deswegen zu verachten . Er ist vor¬
nehmer , als jene , ist mit Verstand und Tugend begabt
und will auch dich aus deinem niedrigen Stande zu einem
Fräulein erheben . Die Zeit wird es lehren , wie Unrecht
du thust , daß du nicht Gott und einem so guten Vater ,
als ich bin , allein vertrauest . Bedenke doch das vierte
Gebot !»

„ Ach , Ulrike muß Liebe für einen Andern haben ! Man
flattirt sie mit Gedanken auf den oder jenen Monsieur .
Aber , meine englische Ulrike , ich schwöre bei meiner Seele
— ein thcurcs Wort ! daß ein jolchcr geringer Mensch ,
wenn er auch hundert Mal dein Mann wurde , nicht lang
in deinen Timmen bleiben darf . Müßte mich ' s zehn Leben

kosten , soll er doch das seinige nicht behalten . Krumm ,
lahm und elend in der Welt werde der , der sich unter¬

steht , als ein unwürdiger Mensch , eine so höchst schätzbare
Seele , wie dich , zu eigen zu haben . Doch vielleicht thue
ich dir Unrecht ; vielleicht liebst du keinen Andern . Nun
so vergib mir und rechne alles , was ich geschrieben , mei¬
ner unendlich großen Liebe zu . Deine Abwesenheit bringt
mir den Tod ."

„ Wegen Halle sind meine Gedanken , dich daselbst in
allen Wissenschaften , die deinem Stande gemäß sind , un¬
terrichten zu lassen und einige Zeit bei dir zu bleiben ;
doch mußt du das Letztere der Großmutter nicht sagen .
Alsdann will ich , um dich weiter emporznbringen , mein
Glück in der Welt suchen und deßhalb gern ein altes
Weib mit Geld heirathcn . Mein Herz aber bleibt dir
allein , so lange ein Athemzug in mir ist ."

„ Nimm doch gegen deine Großmutter , deine grausamste
Feindin , nur einmal das Blatt vom Munde ! Sprich , da
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wundertcst dich sehr , daß sic so übel gegen mich gesinnt

ftp » nd allen Leuten weiß machen wolle , daß ich dich zu
viel lieb habe . Sage ihr , ich hatte niemals etwas anders ,
als von väterlicher Liebe mit dir gesprochen . Gib ihr in
allen Stücken , da sie so unchristlich gegen » ns Beide han¬

delt , kein gutes Wort . Ich sage dir unter uns und im
Vertrauen : Wenn sie nicht aufhört , dich , meines Herzens

einzige Seele , zu ängstigen , so soll cs ihr gewiß ihr Leben
und Blut aus dem ruchlosen Herzen kosten . Sie macht

mich desperat . Sie ist die einzige Quelle und Ursache
aller meiner tausendfachen Schmerzen . Aber daß sie mich

im Lande znm Spott will machen und dein Herz durch
Jntrikcn von mir scheiden will , das soll sie thcucr , das

soll sie mit ihrem Leben bezahlen ." ,
„ O meine allerschönstc Blume , meine holdeste Rose ,

mein schönstes Kino , holdseligste Tochter , einzige Seele ,
lieblichstes Herz , mein bester Schatz auf Erde » , dergleichen
ich nicht mehr habe und ohne den ich sterben muß , erbarme
dich meiner ! Lies in meine » thränendcn Augen die größte
Liebe und Treue , die jemals in der Welt gewesen sind .
Schau ' ein Herz , das dich anbctct und dir in Gedanken
zu Füßen fällt . Ach , schenke mir deine Huld wieder , laß

unsere Herzen ewig verknüpft scpn , und ich will dann mit
Freuden sterben ."

„ Schreib mir nur eine einzige Zeile . Doch ich Un¬
glücklicher bitte dich vielleicht umsonst . Ich habe Niemand ,
der bei dir für mich spricht . Du hältst dich zu Drachen ,
die dein Glück und Wohlfahrt verhindern und die from¬
men , rechtschaffenen Tauben , wie ich , verschmähst du . Ach ,

holvcs Ulrikchcn , mein Schreiben geht zu Ende , aber
meine Treue und Liebe nicht . Führe mich ins Grab mit
deinen schönen Augen und schenke mir eine » Seufzer , den
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du mir im Leben nicht gönntest . Zch bin , bis ich sterbe ,
dein unglückseliger und nllergetreucster OsculangiethA "

Zn einer Nachschrift bat er zwar , diesen Brief zu ver¬
brennen ; allein Ulrike Zeigte denselben ihren Großeltern
und schrieb , vcrmuthlich ans deren Rath , ihrem väterlichen
Liebhaber eine spitze Antwort . Hier ein Auszug davon .

„ Monsieur Papa ! Jetzt nenn ' ich Sie noch Papa , werde
es aber nicht mehr thu » , wenn Sie nicht von der unkcu -
schen Liebe Nachlassen , die ich für keine väterliche halten
kann . — Mein Kaltsinn , über den Sie sich beschweren ,
rührt daher , weil Sie mir immer so viel von Liebe vorsa¬

gen . — Die mir vorgcworfcne Versündigung gegen daS
vierte Gebot will ich verantworten ; denn cs steht auch
geschricben : Du sollst Gott mehr gehorchen , als den Men¬

schen ! — Mit Liebesbriefen bitte ich mich ganz zu ver¬
schonen , wofern ich soll bleiben Ihre gehorsame Tochter
und so weiter ."

Der höhnische Titel „ Monsieur Papa " fiel ihm höchlich
auf und er zankt mit Ulriken darüber im nächsten Briefe .
Doch gleich darauf entschuldigt er sic auch wieder . „ Sein
Herzblatt , seine Karoline — schreibt er — habe das ge¬
wiß nicht so schlimm gemeint , sondern nur ihre Feder von
der gnädigen Gcrichtshcrrschaft zu OclSnitz leiten lassen .
Aber die Oclsnitzer Tyrannei solle » nd müsse bald auf -

" Ein zärtlicher Schäferliamc von eigner nbgeschninckter Er¬
findung . O- cnlum ist wabrscheinlich dnS Srammwort .
Als mein ilm aber nachher vor Gericht befragte , was
diese Unterschrift und bis Wert Ouich beim Anfänge
des Briefs bedenke ? — antwvrtete er : Es sei) ein Ana¬
gramm iBuchstabenversetznng ) von seinem und Ulrikens
Namen . — Die Gcrichtspersoncn konnten sich des Lachens
nicht enthalten und er lachte mit .
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hören und mit Gottes Hülfe gedämpft werden . Leute , die
rinem unschuldigen Kinde Unrecht thätcn , wären nichts
Besseres wcrth , als daß ihr Blut vor die Hunde gehe ,
wenn sic sich nicht noch bei Zetten bekehrten .

Das scp Gottes Wort und seine Gerechtigkeit ."
Zn demselben Briefe will er auch Ulriken verleiten , ihre

Großeltern bet Nacht und Nebel zu fliehen und sich in

seine Vaterarme zu werfen . „ Vornehme Leute , und selbst
Geistliche — schreibt er — verübelten ihr , daß sie es nicht

schon längst gcthan habe . Sic solle sich doch nicht länger
von der Welt für einfältig halten lassen , sondern einen
Entschluß ergreifen , daß sic mit Recht von sich sagen könne ,
sic scp das würdige Kind eines rechtschaffenen Vaters ."

Am Ende versucht er noch einen Angriff auf die schwächste
Seite des jungen , weiblichen Herzens , indem er Ulriken
prächtige Kleider , Umgang mit der vornehme » Welt und
tägliches Vergnügen durch Luftfahrten und Schauspiele
verspricht .

Das vernünftige Mädchen hörte jedoch nicht auf die lo¬
ckende Stimme des Verführers . Die ganze Fluth seiner
Briefe nach Oelsnitz blieb von nun an unbeantwortet .
Das Haus war ihm verboten , und er hatte daher schon

seit einigen Monaten nicht mehr gewagt , dort zu erschei¬
ne » . Endlich konnte er diese todtc Stille , in der er von

Ulriken nichts sah und hörte , nicht länger aushaltcn . Er
beschloß eine Reise nach Oelsnitz , um nochmals einen
Versuch zu machen , ob er nicht durch das blendende Schat¬

tenspiel der Legitimation und Erbeinsetzung einen Vergleich
und des Mädchens Auslieferung bewirken könne . Um der
Sache einen Schein des Ernstes und der Wahrheit zu
geben , ließ er die erforderliche » Schriften und Urkunden
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cntwerfen , setzte sich dann mit einem Advokaten zn Wagen
und fuhr getrost auf Oelsnitz zn .

Allein dort -war man von dem zugedachten Besuche

schon unterrichtet , und der Hausherr hatte fest beschlossen ,
die beiden Herren nicht vor sich zu lassen . Da er aber
des Obristlieutenants Zudringlichkeit kannte , und also

überzeugt war , daß eine höfliche Abweisung bei ihm nicht
fruchten würde , so setzte er sein Hans in so wehrhaften
Stand , als ob cs eine förmliche Belagerung aushaltcn
solle . Er ließ die Thorc verschließen , bewaffnete seine
Haustruppcn , die Knechte und Mägde , mit Dreschflegeln ,
Heu - und Ofcngabcln , stellte sic vor seiner Burg in
Schlachtordnung und zog sich dann selbst mit seiner Fa¬
milie in die innersten Gemächer zurück .

Kaum war das geschehen , so kam der Oberstlieutenant
mit seinem Sachwalter angcrollt . Wie erstaunten Beide ,
als sie diese Vertheidigungsanstalten erblickten und die
Vorposten ihnen zuricscn : „ Sic möchten nur wieder um¬
kehren ; es sey Niemand für sie zu Hause !" G " ' ließ sich
dadurch noch nicht abschreckcn , sondern verlangte mit Un¬

gestüm den Einlaß . Die Dreschflegel schwebten aber über
seinem Kopfe , die Heu - und Ofengabeln rückten ihm auf
den Leib , und der ganze Haufe schrie : Zurück ! Hier half
nun keine Kriegslist und kein snristischer Pfiff ; man mußte
sich also zum Rückzuge bequemen . Der Advokat , dem
Weg und Versänmniß dennoch bezahlt werden mußten ,
that das gern ; sein Reisegefährte aber glühte vor Wnth
und lechzte nach Rache .

M " freute sich , daß die Sache dießmal so gut abge -
laufcn war ; doch beunruhigte ihn die Furcht vor künftigen
ähnlichen Vorfällen . Er brauchte sein Gesinde nöthiger ,
als es täglich auf die Wache ziehen zu lassen , und ward
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dcßhalb mit seiner Frau einig , Ulriken zu einem Ver¬
wandten in Hain z» bringen . Das geschah anch bald ,

und so heimlich als möglich . Dennoch bekam der Qbcrst -
licntcnant Wind davon , und che man sich seiner in Hain

versah , brach er mit Soldaten , die er sich unter einem
falschen Vorwand von dem wachhabenden Officier ausge -
bctcn hatte , in das Hans , wo sich Ulrike befand . Dieser
Ucbersall kam so schnell , daß sie kaum die Zeit behielt ,
durch eine Hintcrthüre zu flüchten . G " durchsuchte nun
vergebens alle Winkel , und zog mit gräßlichen Fluchen
wieder ab .

Einen gleiche » Haussriedcnsbrnch beging er kurz daraus ^
in Meißen , wo das verfolgte Mädchen einen neuen Zu¬

fluchtsort vor seinen Nachstellungen gesucht hatte . Die
Unternehmung mißlang ihm zwar anch diesmal ; doch sah
M " nun wohl , daß seine Enkelin vor dem Tollkopfe

nirgends sicher , vielleicht aber in Qclonitz noch am besten
aufgehoben scy . Er nahm sie deshalb wieder zu sich und
bewachte sie mit verdoppelter Sorgfalt .

Dennoch fand der uncrmüdcte Wollüstling noch einmal
Gelegenheit , sic zu sprechen , und ihre eigne Mutter war
Unterhändlcrin dabei . Dieses arme Weib hatte der übcr -

müthigc Mensch bisher verachtet , und immer spottweise
die Bäuerin genannt . Erst jetzt ließ er sich wieder zu
ihr herab , da er sie zum Werkzeuge seiner Bosheit brau¬
chen wollte . Ihr waren nun entweder seine ruchlosen Ab¬
sichten nicht bekannt , oder ein Ucbcrrcst von Liebe gegen
ihren ehemaligen Verführer machte sie zu seinen Diensten
bereitwillig : genug , sie ließ sich von ihm beschwatzen , in
das Hans ihrer Eltern zu gehen und daselbst vorzugebcn ,
cs sep eine vornehme Dame bei ihr , die mit Ulriken we¬
gen einer Versorgung als Gesellschafterin oder Kammer -
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jnngfer sprechen wolle . Die Eltern , mißtrauisch bei je¬
dem Vorfälle , der ihre Enkelin beiraf , mochten Anfangs
nichts davon Horen . Endlich überließen sie doch das Mäd¬
chen aus eine Stunde der Mutter , weil sie derselben nicht
zutrauten , daß sie ihr eignes Kind verrathcn würde .

Ulrike trat in ihrer Mutter Haus , und die angebliche
Dame , die sie dort fand , war — ihr Herr Vater . Er
hob mit Klagen an , daß man sein christliches Herz ver¬
kenne , ging hierauf ans diesem Tone in die Sprache des
zärtlichsten Liebhabers über , und machte zuletzt seiner stau¬
nenden Tochter den förmlichen Antrag , sic zu heirathcn .
„ Glaube mir , Mädchen , sagte der Unverschämte , derglei¬
chen Ehen sind gar nicht selten . Ich weiß selbst einige
Beispiele davon . Ueberdieß bleiben wir nicht hier , sondern
ziehen in ei » fremdes Land , wo uns Niemand kennt . Dort
nehme ich wieder Dienste , werde Oberster , und wir leben
herrlich und in Freude . Ha , wie schön wird cs seyn ,
wenn man dich gnädige Frau Oberstin nennt und du mit
sechs Pferden fährst ! das dünkt mir doch angenehmer , als
eine Sklavin der dummen Leute in Oelsniß zu bleiben . " —

Ulrike sah den verächtlichen Menschen mit großen Augen
an , als ob sic ihren Ohren nicht traue , und es für un¬
möglich halte , daß er es gewesen sep , der diesen Unsinn
gesprochen habe . Endlich antwortete sie : „ Schämen Sie
sich nicht der Sünde , die Sie mir zumuthen ? Ich schauere
vor dem abscheulichen Gedanken ." — Hierauf eilte sie fort .
Er rüste lachend ihr nach : „ Einfältiges Mädchen , diese
Sünde will ich allein ans mich nehmen ." — Sie entfloh
aber , ohne weiter ans ihn zu hören .

Mißmüthig über den Fehlschlag aller Versuche , das Herz
seiner Tochter durch Vorspielung eines künftigen Wohl¬
lebens zu gewinnen , kam er nach Dresden zurück . Seine
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darauf gebaute Hoffnung , das Mädchen zur heimlichen
Flucht zu bereden , stürzte nun ganz in Trümmer zusam¬
men . Anstatt aber durch alle diese Schwierigkeiten zur bes¬
sern Besinnung zu kommen und die Stricke seiner unglück¬
lichen Leidenschaften mit männlicher Kraft zu zerreißen ,
verwickelte sich der sinnlose Thor immer tiefer darin . Er
suchte neue Maschinen zu Erreichung seines Zwecks , und
besprach sich mit verschiedene » angesehenen Gcschästsmän -
nern , die ihm zur Auslieferung seiner Tochter bchülflich
scp » sollten . So täuschend er jedoch den Heuchler spielte
und so heilig er bcthcucrtc , daß er das Mädchen blos
deswegen bei sich zu haben wünsche , um ihr eine bessere
Erziehung zu geben , so wenig fand er überall Gehör ,
weil seine böse Sache schon stadtkündig geworden war .

Es würde den Leser ermüden , wenn man mit ihm alle

Schritte des Böscwichts verfolgen , und alle Listen und
niederträchtige Künste , die er brauchte , um brave Leute
zur Thcilnehmung an seinem Bubenstücke zu verleiten ,

genau beschreiben wollte . Ein einziges Beispiel , das den
Heuchler in seiner vollen Größe darstcllt , scp genug .

Er ging zu einem Dresdner Geistlichen , unter dem Vor¬
wand , ihn zum Beichtvater anzunehmcn . Nachdem er das
Gespräch so cingclcitet hatte , fing er an , von seiner Toch¬
ter zu erzählen , daß sic bei ihren Großeltern weder in
göttlichen noch weltlichen Sachen anständig erzogen werde .
Hieraus bat er mit andächtigem Händcfalteu und vielen
Thräncn den Geistlichen , er möchte doch darauf bedacht
scpn , diese Seele zu retten . Der ehrliche Theolog , der
den Heuchler » och nicht kannte , versprach ihm seinen Bei¬

stand , schrieb auch wirklich nach Oclsnitz einen wcitläufti -
gcn Brief , und stellte darin vor , daß cs billig sep , Ulri¬
ken der Fürsorge ihres gutgesinnten Vaters zn überlassen .
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Er erhielt aber bald eine Antwort , die ihm reichlichen

Stoff zu einer scharfen Gcsctzprcdigt für seinen künftigen
Dcichtsohn gab : womit er ihn denn auch bei der nächsten
Gelegenheit nicht verschonte .

Jener spielte dennoch seine Frömmlingsrolle weiter , und
besenfzete mit gen Himmel gerichteten Angen die Vcrläum «
düng seiner Unschuld . „ Sic sehen — fuhr er fort —
daß M " und dessen Frau meine Todfeinde sind . Es wird

daher nöthig sepn , mich vor dem Genuß des Abendmahls
mit ihnen völlig auszusöhncn . In dieser guten Absicht
will ich nächstens nach Ocisnitz reisen . Sie aber , thcnrcr
Gottcsmann , werden vorher so gütig scpn , meine Gegner
durch einen fricdcstiftendcu Brief darauf vorzubcrcitcn ."

Der Geistliche widcrricth die Reise , weil sie leicht zu
neuen Erbitterungen Anlaß geben könne ; doch erbot er
sich , schriftliche Verzeihung auszuwirkcn . Das ließ sich
der Obcrstlientcnant gefallen , bedankte sich demüthig und
versprach , dem Geistlichen in allen Dingen wie ein Kind
seinem Vater zu gehorchen .

Allein nach einigen Tagen kam er wieder , gab vor , cs
würde seine Andacht und Erbauung befördern , wenn er
zugleich mit seinem lieben Kinde zum Abcndmahle gehen
könnte , und verlangte von dem Geistlichen , daß er diese

Zusammenkunft veranstalten sollte . Dieser überzeugte sich
nun ganz , daß er mit einem Erzhcnchlcr zu thnn habe ,
der ihn nicht zum Beichtvater , sondern zum Kuppler und
Gelcgenhcitsmachcr brauchen wollte , und eiferte so ernstlich
darüber , daß G " den Muth verlor , den ehrliche » Mann
weiter in Versuchung zu führen .

Dieß geschah gegen das Ende des Jahres 1722 . Am
ersten Jänner 1723 schrieb er an seine Tochter einen kla¬
genden , schwermüthigcn Brief . Unter andern sagt er darin .'
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„ Diescs Jahr wird wohl mein letztes sepn . Gott gebe ,
daß ich nicht mit einem traurigen Zufall ende . Ich sehe
nun , wozu meine Ehre und mein wuthcndeS Schicksal mich
zwingt ." —

Diesen Brief ließ er durch eine Weibsperson aus Oels -
nitz an Ulriken bestellen und deren Großeltern dabei sa¬
gen : „ Sic sollten nicht umsonst die Thorc vor ihm ver¬
schlossen haben . Wenn er nächstens mit zehn oder zwölf
Mann käme , würden sie ihn wohl einlassen müssen ." —
Er drohete der Botin : „ So sie diesen Auftrag nicht aus -
richtcte , wollte er ihr auf der Straße aufiauern und ihr
den Lohn geben ; er habe dazu schon Kerls bei sich." —
Und am Ende brach er noch in Schmähungen gegen Ul¬
rikens Großmutter aus , die den Vorsatz einer nahen , blu¬
tigen Rache deutlich vcrricthcn . „ Daß sic mir mein Kind
raubt , sprach er wiithcnd , das soll und wird ihr noch den
Hals brechen . Ich will eher mein Leben , als meine Toch¬
ter lassen ."

lieber diese Drohungen crschrack M " " so wenig , als ob
sie ihm gar nicht zu Ohren gekommen wären . Er hielt
den Oberstlicutcnant für einen windigen Polterer , der sich
Lurch leere Worte furchtbar machen wolle , und dein es
kein wahrer Ernst ftp , sie jemals in That zu verwandeln .
Ucberdicß trotzte der Greis , wenn es ja zu einem Ucbcr -
sall kommen sollte , auf seine festen Thiircn und baumstar¬
ken Knechte . In diesen sorglosen Gedanken unterließ er ,
den Schutz der Gerechtigkeit zu suchen , wodurch er sich
viele Thronen erspart haben würde .

Denn G " faßte nun ernstlich den wilden Entschluß ,
Ulriken zu entführen , und schlich lange mit spähenden
Augen umher , um zu dieser Unternehmung tapfere Spieß¬
gesellen zu finden . Endlich entdeckte er sich zweien Officiercn ,
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wovon Einer als Hauptmann noch im Dienste stand ,
der andere aber verabschiedet war . Er stellte ihnen ,
um sie nicht anfangs gleich vor dem gefährlichen Wagestück
scheu zu machen , den vorhabcnden Mädchenraub als eine
leichte Sache vor . „ Laßt uns ihn , " sprach er , „ nicht mit
Gewalt , sondern durch folgende List ausführen . Wir ge¬
hen zusammen in M " °'' s Wohnung . Einer von euch gibt
sich für eine » Auditeur , der andere für einen Officier von
der Dresdner Garnison aus , und ihr sagt keck und frei :
Der Landesherr habe euch befohlen , meine Tochter sammt
ihrer Großmutter nach Dresden zu bringen , wo der bis¬
herige Streit zwischen mir und ihnen gerichtlich ausge¬
macht werden solle . Die Alte müsse » wir schlechterdings
zur Mitrcise einladcn , weil sie uns in keinem Falle das
Mädchen allein anvcrtraut . Sorgt aber nicht , wir wollen
sie unter Weges schon wieder los werden . Denn sobald
wir ungefähr eine halbe Meile — ihr mit den beiden
Frauenzimmern fahrend , und ich nebenher reitend — zu -
rückgclegt haben , lasse ich halten und locke die Großmut¬
ter aus dem Wagen , indem ich mich anstelle , als ob ich
ihr einen geheimen Aufsatz , dessen Inhalt Niemand hören
dürfe , verlesen wolle . Habe ich sic nun auf diese Manier

zwanzig oder dreißig Schritte entfernt , dann fahret ihr
mit verhängten Zügeln fort ; ich werfe mich eben so schnell

auf mein Pferd , und so lassen wir das betrogene Weib
heulend und jammernd auf dem Wege stehen . " —

Diese Unternehmung schien den Officicreu selbst mehr
lustig als gefährlich , und sie ließen sich dazu anwcrbcn .
Dafür versprach ihnen der Oberstlicutcnant — nach seiner
gewöhnlichen , großsprcchcnde » Art — von Berlin aus ,
wohin er sich zu wenden dachte , ihr Glück zu machen .

Es war aber kcineswegcs seine Absicht , in den Schran -

Lnngbein ' S samintl . Schr . XIII . Bd . 20
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ken des vorgezcichneten Plans zn bleiben . Er wollte wei¬

ter , und bis zmn Gebrauch der äußersten Gewalt gehen .

Zu diesem Behuf verleitete er einen Rittmeister , der einige

Meilen von Dresden im Quartier lag , daß er ihm zwei

Reiter mit Waffen und Pferden lieh -

Am zehnten Mär ; 1723 war er mit allen Anstalten

fertig und fuhr Nachmittags mit seinen Nottgescllcn von
Dresden ab . Jeder hatte einen Diener und ein Reitpferd

bei sich. Unter Weges stießen die zwei Kürassiere zu ihnen .

Diese Gesellschaft übernachtete in einem Dorfe , und zog

am folgenden Tag , sobald der Morgen graute , gegen

Oelsnitz .
Eine Vicrtclmcilc vor diesem Orte schickte der Anführer

der Bande Einen davon auf Kundschaft aus , ob die Fa¬

milie M " zu Hause scp . Dieser kam bald mit erwünsch¬

ter Nachricht zurück . Sic führten nun Wagen und Pferde

in ein Gebüsch unweit des Dorfes . Der Kutscher und

zwei Diener blieben dabei . Die übrigen sechs Personen

schlichen durch eine Hinterthür , die sie offen fanden , in

M " s Haus . Es war früh sechs Uhr .

Im Hofe standen ein Knecht und eine Magd . Diese

führte der Obcrstlicutenant , damit sie keinen Lärm machen

sollten , am Arm in die Küche , und ließ sie darin von

einem Reiter mit blankem Säbel bewachen . Hierauf ging

er in M ' "* Wohnstube , die sich im Erdstock befand . Die

beiden Alten waren darin . Ohne sie zu grüßen , rannte

er bei ihnen vorbei nach der Kammer , wo Ulrike zu schla¬

fen Pflegte . Sie schlummerte noch , und erwachte erst durch

feinen lauten Zuruf : „ Guten Morgen , Kind ! Kleide dich

geschwind an ! Es ist dir ein großes Glück bcschccrt !"

Die Großmutter war ihm auf dem Fuße gefolgt und

rief ängstlich : „ Räuber , verruchter Räuber , was willst du

- -r
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hier ? " — Sie rang mit ihm und stieß ihn zurück , indem
er das schreiende Mädchen aus dem Bette zu reißen strebte .

Jetzt drängte sich sein Gcfolg in die Kammer , und
einer der Offiziere gebot Stille . „ Sie machen unnöthigcn
Lärm , Madame !" fing er an : „ Der König hat uns ab¬
geschickt , Sie mit Ihrer Enkelin » ach Dresden zu brin¬
gen . Ich bin ein Auditcnr nnd fordrc Sie ans , dem
Willen des Königs Gehorsam zu leisten . Wir wollen jetzt
die Kammer verlassen , damit sich das junge Frauenzim¬
mer ankleidcn kann . Kommen Sic , Madam ! Kommen
Sic , Herr Obcrstlieutenant !"

Alle gingen nun in die Stube zurück . Hier verlangte
die muthige Alte mit etwas ruhigerm Tone , den könig¬
lichen Befehl zu sehen . „ Den brauche ich Ihnen nicht zu
zeigen , " sagte der angebliche Auditeur . „ So ? " -rief sie
mit neuer Heftigkeit : „ Nun weiß ich , daß ihr als Räu¬
ber kommt ! Mann , laß die Bauern aufbieten , laß die
Sturmglocke läuten ! Gewalt , Gewalt !"

Mit diesen Worte » flog sic wieder in die Kammer und
verriegelte hinter sich die Thür . Der zitternde Greis
wankte nach dem Fenster , um Hülfe zu rufen . Ein Of¬
fizier warf ihn aber zurück und fuhr ihn an : „ Kein Laut ,
Herr , oder ich erschieße Sie !"

Indessen war der Obcrstlieutenant zur Stube hinaus

über den Hof ans Kammcrfcnster gelaufen . Er zerschlug
die Scheiben und befahl einem Reiter , hincinziistcigcn .
Die entschlossene Frau stellte sich entgegen und bot alle
Kräfte auf , den Soldaten zurückzustoßen . G " aber
zog den Degen und stach nach ihr . Sie wich endlich ,
nnd die Räuber stiegen ein .

Doch ehe sic noch den Boden der Kammer betraten ,
flohen die beiden Frauenzimmer hinaus . Der Oberstlicu -
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tenant stürzte nach , fand sie im Zimmer nnd rief seiner
Bande zu : „ Greift an und nehmt Ulriken mit Gewalt !" —

Sie und ihre Großmutter hatten sich aber so fest um¬

schlungen , daß es den vereinten Kräften der Rotte nicht
möglich war , sic zu trennen . Dieß versuchte nun der
grausame G " durch seinen Degen , nnd zerfleischte damit
die Hände und Arme der unglücklichen Alten . Ihr nnd
des Mädchens Jammergeschrei war entsetzlich . Der Greis
wollte den Seinigen bcistchcu ; aber auch er empfing von
dem Rasenden eine » so kräftigen Hieb über den Kopf ,
daß er betäubt zurücktaumclte . Schon strömte das Blut
der braven Frau aus sechszchn Wunden , nnd noch immer
drückte sic ihre Enkelin fest ans Herz . Endlich sank sie,

von ihrer letzten Kraft verlassen , zur Erde .
Sofort ergriff ei » Reiter das Mädchen und trug es '

schwebend bis an die Thür . Dieser Anblick riß die Ver¬
wundete aus einer nahen Ohnmacht auf . Sic raffte sich
wieder empor , klammerte sich an Ulriken und schrie so
laut nach Hülfe , als wollte sie Todte wecken .

Aber der Augenblick war gekommen , da sie selbst zu
ihnen gehören sollte . Denn G * " , der die Stube schon
verlassen hatte , als er seine Beute fortschlcppcn sah , stürmte
jetzt wieder herein . Ergrimmt über das neue , nicht mehr
erwartete Hindcruiß , zog er den Degen und stieß ihn der
armen Frau so wüthcnd ins Herz , daß die Spitze durch

den Rücken heraus drang . Die Unglückliche ächzte mit
brechenden Augen : „ Ich sterbe !" und war todt . —

Der Mörder floh . Ihm wollte der Reiter mit Ulriken

folgen ; aber ein Offizier , durch das blutige Schauspiel
gerührt , entriß sic ihm . „ Laß sie hier ! sprach er : Es ist
schon Unglück genug geschehen !" — Hierauf flüchteten alle
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Verbrecher und eilten noch dem Wäldchen , wo sie Wagen
und Pferde gelassen hatten .

G " war bleich wie ei » Gespenst . Auf seinem Ange¬
sichte stand die begangene Blutthat mit schrecklichen Zuge »
geschrieben . Er und sein Diener warfen sich in den Wa¬
gen , die Ucbrigcn auf ihre Pferde , und so ging cs im
Fluge fort auf der Straße nach Berlin .

Stumm und starr , Kleider und Hände mit Blut be¬
spritzt , saß G " neben seinem Diener und gab demselben
auf die Frage : Ob ein Unglück vorgcfallcn sep ? keine
Antwort . Erst nach einigen Minuten zog er den Degen
halb aus der Scheibe , besah ihn genau » nd sagte mit
zitternder Stimme : „ Sichst du keine Eingeweide daran ?
Ich habe die Alte durch und durch gestochen . Das Kind
stand hinter ihr und schrie . Wenn ich nur das arme
Kind nicht getroffen habe ." — Also schien er nicht eigent¬
liche Neue über den gewissen Mord seiner Feindin zu em¬
pfinden , sondern bloß von der Bcsorgniß , daß er seine
Geliebte leicht verwundet haben könne , gequält zu werden .

Er kam glücklich bis in das Städtchen Elstcrwerda , wo
er Postpfcrde nahm . Diese retteten ihn aber nur noch
eine Stunde Weges aus den Händen der uacheilcndcn
Gerechtigkeit . Sie bemächtigte sich seiner auf freier Straße ,
und er ergab sich ohne Widerstand . Seine Mitschuldigen
hatten ihn schon vorher verlassen . Die Reiter und der
verabschiedete Offizier flüchteten aus dem Lande . Der noch
dienende Hauptmann aber ging nach Dresden Zurück , mel¬
dete sich selbst als Arrestant , und ward nach vollendeter
Untersuchung auf einige Jahre zur Festungsgefangcnschast
verurthcilct .

Den Mörder brachte man nach Elsterwerda zurück . Hier
schrieb er an seine Tochter : „ Ich liege nun in Banden :



doch ein rechtschaffenes Gemüth weiß alles zu tragen . Es
ist Gott bekannt , daß ich deiner Großmutter kein Leid
habe thun wollen u . s. w ." Ein anderer Brief , den er
zugleich an den Pfarrer in Oclsnitz abgchcn ließ , enthielt
die Heuchelei : „ Ich bitte Sie , mein werthester Herr Pa¬
stor , um Gottes Willen , mir die Sünde zu vergeben , die
ich in Dero Kirchspiele begangen habe ."

Nach einigen Tagen ward er in das Stockhaus zu Dres¬
den abgeliefcrt und dem Amte daselbst die Untersuchung
ausgctragen . Der boshafte Frömmling verlangte sofort
eine » Geistliche » , um sein Gewissen zu beruhigen .

Man schritt hierauf zum Verhör . Wir wollen die wcit -
läustigcn Prahlereien von seinen angeblichen Kriegsthaten
übergehen , und ihn nur von der Hauptsache reden lassen .

» Ich gestehe , " sprach er , „ daß ich in dem Jahre 170li
mit M " " s Tochter einen vertrauten Umgang gepflogen
habe , dessen Folge die Geburt Ulrikens gewesen ist ; allein
nie versprach ich deren Mutter die Ehe . Wie hätt ' ich
auch ein solches Versprechen halten können , da sie unter
meinem Stande war ? " *

Von allen Briefen , die sie an mich geschrieben haben

will , empfing ich nicht Einen . Erst vor anderthalb Jah¬
ren , als ich nach Sachsen zurückkam , erfuhr ich das Da -
sepn meiner Tochter . Ich nahm mich sogleich des Kindes
väterlich an , und es ist Vcrläumdung , wenn man mich
einer unkeuschcn Liebe beschuldiget . Ulrikens Aussagen ,
die ihr mein geschworner Feind M ""' cingegeben hat , kön¬
nen nichts gegen mich beweisen . Eben so wenig meine
au sic geschriebenen Briefe ; den » ich bin der deutschen

-- Eine brave Bürgerin zu hcirathen , hielt »Iso der neue
Edelmann für Schande ; sie aber zu verführen , war edel
» nd ritterlich .



311 ^

Sprache nicht mächtig , und habe vielleicht manchmal Aus¬

drücke gewählt , die etwas anders bedeuten , als ich eigent¬

lich sage » wollte . " "

Zu dem Versuche , meine Tochter zu entführen , ward

ich gezwungen , weil ich sie nicht in Güte von ihren Groß¬

eltern erhalten konnte . Ich hatte die Absicht , mein Gluck

in Berlin zu suchen ; da ich nun voraus sah , daß ich mich

dort bei verschiedenen großen Herren einschmcicheln müßte ,

so wollte ich das Mädchen mitnehmcn , weil man oft mit

einem Frauenzimmer mehr , als durch sich selbst ausrichtet ."

„ An dem vorgcfallenen Morde bin ich unschuldig . Ich

kann zwar nicht läugncn , daß ich den Degen gezogen

habe ; cs geschah aber nicht , um die Entleibte damit zu

verwunden , sondern bloß , um dem Lärm zu steuern , der

sich erhoben hatte . Fest und unbewegt stand ich auf mei¬

nem Platze und hielt den Degen ruhig in der Hand . Die

alte Frau lief selbst hinein . Doch — ich weiß auch das

nicht gewiß . Wenn sie aber durch meinen Degen ver¬

wundet worden ist , hat sic sich selbst hincingcstürzt . Mehr

kann ich nicht sagen ." —

Und mehr brachte man auch bei der Vernehmung über

766 Artikel von ihm nicht heraus . Er spielte durchaus

den Scheinheiligen , brauchte die höchsten Betheurungen sei¬

ner Unschuld , und ging im verstockten Läugnen so weit ,

daß er nicht einmgl wissen wollte , wer die Näuberrotte

zusammenbestellt habe . Er that , als ob sie durch ein

? Listig , aber ganz unwahr . Seine Briefe sind geschmack¬
los , doch mit vieler Fertigkeit geschrieben .

^ Hier vergißt sich der Heuchler und gesteht offenbar , daß
er sein Kind habe verkuppeln wollen . Eine Schändlich ,
keir , die unmittelbar an das abscheuliche Gelüst der eig¬
nen Verführung gränzt , welches er wahrscheinlich durch
jenes Vorgeben von sich abzuwalzen dachte .
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bloßes Ungefähr desselben Weges mit ihm gezogen ftp .
Als ihm sein Mitschuldiger , der verhaftete Offizier , das
Gegcntheil unter die Augen sagte , ergriff er den Ausweg ,
ihm nicht zu antworten .

„ Ich lasse mich auf nichts ein !" rief er . „ Wenn ich
Ja oder Nein sage , schreibt man es hin , und sobald ich
bei einem Punkte Rede stehe , muß ich cs bei allen thun ."
Diese Sprache behielt er bei der ganzen Konfrontation ,
die über acht Stunden dauerte .

Auch Ulrike ward ihm unter die Augen gestellt und
hielt ihm seine Vergehungen muthig vor . Er beschuldigte
sie dagegen , sie ftp das Sprachrohr seiner Feinde und
rede nur aus Haß Böses von ihm . Dennoch schien ihr
Anblick seine schlummernde Leidenschaft wieder geweckt zu
haben . Er hatte seit seiner Gefangenschaft Ulrikens mit
keinem Worte gedacht ; aber einige Tage nach dem Ver¬
hör schrieb er ans die weißen Blätter eines Gebetbuchs ,
das er ihr zur Erbauung sandte , folgenden Brief : „ Meine
allerliebste Tochter , meine vertraute Hcrzcusnlrike ! Um des
heiligen Blutes und der Wunden Jesn Christi willen , der
für die Ucbcrtretcr bat und erhöret wurde , bitte ich dich
zu bedenken , daß ich ein Gottcskind bin , und cs dir eine

gefährliche Verantwortung ftpn wird , wenn du fortfährst ,
dich an mir zu vergreifen . Mein Jesus ist Zeuge , daß
ich , meiner Frömmigkeit halben gegen dich , in dftscs Un¬
glück gcrathen bin . Ich wollte dich mit mir in den Him¬
mel haben und auch in der Welt zu Ehren . Darauf will
ich vor Gottes Nichtcrstuhl erscheinen , und du wirst cs
vernehmen am jüngsten Tage . Der Herr Zebaoth weiß
alles . Ich appellire an ihn und er wird mir gnädig
ftpn ; denn er ficht , daß ich ein Märtyrer bin . Ich wollte
eine gelehrte Dame aus dir machen , sowohl in weltlichen
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als geistlichen Wissenschaften , weil ich selbst , dnrch meines
Jesus Barmherzigkeit , in dem heiligen Worte Gottes Licht
und Gnade empfangen habe . Diese Briefe , die ich dir
schrieb , hatten keine andere Absicht . Dn warst die Krone
meiner Frenden , und ich würde mit Vergnügen für dich
sterben , wenn es nur geschähe zum Nutzen deiner Scelc .
Dcr . Höchste hat mir dnrch Träume offenbart , daß er einst
zu seiner Zeit Rechenschaft fordern wird über die Tragö¬
die meiner Leiden . Aus diesem Zornseuer wollte ich dich ,

liebste Tochter , gern retten , und rathe dir daher , deine
Sünde , daß du vor Gericht gegen mich gezeugt hast , durch
eine Vorbitte bei königlicher Majestät wieder gut zu machen . "

Nach beendigten Verhören wurden ihm drei Advokaten
vorgcstcllt , aus denen er einen Vertheidiger wählen sollte .
Er verwarf sie aber alle , verlangte Papier , um seine
Schutzschrift selbst aufzusetzen , und lieferte nach vier Wo¬
chen ein Chaos ungereimter Gedanken , welche die Haupt¬
sache wenig berührten .

Das hierauf folgende Urthcil erkannte ihm die Todes¬
strafe durch das Schwert zu . Doch blieb ihm noch eine
Dcfension nachgelassen .

Nun war ihm sein Kopf doch so lieb , daß er ihn sei¬
ner schwachen Feder nicht noch einmal anvertrauen wollte .

Er trug also einem Nechtsgclehrtcn seine Verthcidigung
auf . Das war eine herkulische Arbeit . Der Gefangene
widersprach sich in zahllosen Unterredungen , und hüllte
dadurch seine Geschichte in immer tiefere Nacht . Er ließ
sich den Anfang der Schutzschrift vorlesc » ; aber kein Wort

fand seinen Beifall . Kurz , er trieb den Eigensinn so
weit , daß der Sachwalter weder aus noch ein wußte , und
eine darüber klagende Vorstellung mit dem komischen Seuf¬
zer schloß :
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»Im Fegefoucr wird krln Mensch so hart >icqunli ,
AlS der , den G - o zu seinem Sprecher wühlt ,"

Endlich erschien das dickleibige Werk vieler Monate ,
vierzig Bogen stark , Jeder ehrliche Mann , der cs liest ,
muß beinahe dem Verfasser gönnen , daß ihm ein Fege -
jener gchcitzt wurde ; denn er war ein niederträchtiger
Mensch , der für seinen Klienten mit den nnrcchtlichcn Waf¬
fen der Bosheit stritt . Er suchte nämlich die Sektion der
Entleibten dadurch ungültig zu machen , daß er den Ge -
richtsvcrwaltcr , der das Protokoll dabei geführt hatte , heim¬
tückisch angriff und zwanzig Dcnunciationspnnkte gegen
ihn einreichte . Diese betrafen nicht etwa das gerichtliche
Verfahren selbst , sondern Gegenstände des Privatlebens ,
Er zeigte zum Beispiel an ; Der GcrichiSvcrwaltcr habe
in einem freundschaftlichen Zirkel von dem und jenem Gro¬
ßen nachthcilig gesprochen und dergleichen mehr .

Allein diese unredlichen Kniffe hinderten nicht , daß ein
zweites TodcSnrthcil erfolgte .

Es ward dem Gefangenen vorgelcscn und er dabei er¬
mahnet , sich nun zum Sterben zu bereiten . Aber er
wollte davon nichts hören , sondern verlangte , unter tau¬
send Bethencrungen seiner Unschuld , eine nochmalige Dc -
fcnsion und rief beim Abtrctcn : „ In der Stunde des To¬
des , auf dem Nichtplatz will ich über Unrecht schreien .
Mein Blut soll sich in einen Feucrstrom verwandeln und
das ganze Land verzehren . Euch aber , die ihr über mich
zu Gericht gesessen habt , euch fordere ich vor Gottes Ge¬
richt !"

Er tobte seit dieser Stunde wie ein wildes Thier im Ker¬
ker , rasselte Nächte lang mit den Ketten und sang Buß - und
Gassenlicdcr durch einander . Einen Aktuar , der ihn zu be¬
ruhigen suchte , empfing er freundlich beim Eintritt ; bald
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darauf aber fing er an , von Krieg und Schlachten irre
zu reden , und sprach über das Schicksal verschiedener Län¬
der Prophczeihungen aus , die ihm ein Engel offenbaret
haben sollte .

Jetzt nahm sich der Aktuar die Freiheit , ihn an sein eig¬
nes Schicksal zu erinnern .

„ Wer ist der Herr ? " fragte G " mit barschem Ton .
„ Sie kennen mich nicht ? " sagte Jener . „ Ich bin ein

Amtsaktuar , den Sie oft gesehen haben ."
„ Aha !" rief der Gefangene mit höhnischem Lächeln :

„ Der Herr ist also ei » Gcrichtsmann ? Wart ' er , wart '
er !" Hierauf griff er schnell nach seinem Nachtgeschirr , um
es dem Aktuar an den Kopf zu werfen . Der Stockmcister
aber fuhr zu und schloß ihm die Hände . Nun war er ein
Weilchen ruhig ; doch bald begann er wieder zu fantasircn .
Sei » ganzes Benehmen war erkünstelter Wahnsinn .

Zum Ucberfluß ward ihm noch eine Schntzschrift gestat¬
tet . Deren Verfasser gab sich die möglichste Mühe , zu
beweisen , daß der Verbrecher nicht allein jetzt wahnsinnig
sey , sondern schon vor der Mordthat bisweilen Anfälle
von Verrücktheit gehabt habe . Das Zcugniß eines Arztes ,
der den Jngnisitc » nie mit Augen gesehen hatte , und die
Versicherungen eines Schweden , der aus Landsmannschaft
partheiisch anssagtc , waren die einzigen schwachen Stützen
dieses Vorgebens . Sie wurden aber durch eingezogene
Nachrichten von glaubwürdigen Leuten , die den Gefange¬
nen seit mehreren Jahren kannten , und durch die Berichte
von drei Acrzten , die ihn von Zeit zn Zeit im Kerker be¬
sucht und geprüft hatten , umgcworfcn . Hierüber erhob
sich unter den Doktoren ein hitziger Fcderstreit , den endlich
die medicinischc Fakultät zn Halle dahin entschied , daß G " "
nicht für wahnsinnig zu halten sep .
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Er spielte unterdessen die Rolle des Verrückten fort , ver¬
gaß sic aber oft Wochen lang und sprach vollkommen ver¬
nünftig . Der Stallmeister war ganz in Ungnade bei ihm
gefalle » , und ward , so oft er sich blicken ließ , mit Stroh¬
wischen geworfen . Zur Ursache dieses Haffes gab der Ar¬
restant an : Der Wirth vom Hanse — wie er den Stock -
mcistcr nannte — lasse immer bei Nacht die Thür offen :
da schleiche der Alp herein und drücke ihn .

Eines Tages entdeckte man in seinem Bette Bruchstücke
von Arzneigläscrn . Dieser Fund erklärte dem Arzt einen
unnatürlichen Blutauswnrf , den der Delinquent bisher ge¬
habt hatte . Er mochte wahrscheinlich Glas verschluckt ha¬
ben , um sich vom Leben zu helfen . Doch seine Absicht
schlug fehl . Der Tod kam nicht , sondern wollte seine
Denke am Hochgericht erwarten .

Denn nun erschien das letzte Urtheil , das die vorigen
bestätigte . Als der Jnquisit zu dessen Publikation ans
dem Gefängnisse geführct werden sollte , benahm er sich
als ein Unsinniger und mußte mit Gewalt fortgeschlcppt
werden . Beim Eintritt in die Vcrhörstnbe ward er ruhig .
Man cröffnctc ihm , daß ein Urtheil angckommcn scy , wel¬
ches ihm vorgclcscn werden sollte . Da sah er die Gerichts -
Personen starr an und rief : „ Ich bin taub , stocktaub . Ich
merke wohl , daß die Herren Gericht halten und böse auf
mich sind ; allein ich verstehe kein Wort , was sic sagen ."

Diese Verstellung war so augenscheinlich , daß man sich
dadurch nicht abhalten ließ , das Urtheil mit lauter Stimme
zu lesen und ihn zur Vorbereitung zum Tode zu ermahnen .
Er blieb aber bei seiner angenommenen Taubheit und schrie
im Abtrctcn : „ Ich bin ein römisch -katholischer Mann und
habe mit euch Allen nichts zu schaffen . Schickt mir einen
katholischen Priester !" —
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Auf diese Ausflucht , um die schnellen Schritte des nahen
Todes zu hemmen , war das Gericht schon vorbereitet .
Man hatte bei dem Jnqnifitcn einen im Gcfängniß ent¬
worfenen Brief an einen Hofprcdiger in Stockholm gesun¬
den , worin er schreibt : „ Ehe ich mich zu einem schimpf¬
lichen Tode schleppen lasse , muß ich aus zwei Ucbeln das
kleinste wählen und mich , um mein Leben zu fristen oder

zu retten , zur katholischen Religion bekennen ." — Es wur¬
den daher zwei lutherische Geistliche , die ihn vorher schon
oft auf sein eigenes Verlangen besucht hatte » , zu ihm
gesendet , um ihm Gegenvorstellungen zu thun . Sie rich¬
teten aber nichts aus , sondern er blieb bei seinem Verlan¬

gen nach einem katholischen Priester .
Dieser ward ihm auch endlich drei Tage vor seinem

Tode zugelassen . Das erste Wort , das er mit dem Geist¬
lichen sprach , war der Antrag , für ihn , als einen ganz
unschuldigen Mann , bei dem Landesherrn um Gnade zu
bitten . Jener aber , der hierüber schon Vcrhaltungsbefehle
hatte , schlug diese Forderung ab und ermahnte ihn , sich
aller vergeblichen Lcbenshoffnungen zu entschlagen und blos
an seinen nahen Tod zu denken .

Als er hierauf plötzlich wieder taub wurde , schrieb der
Geistliche seine Ermahnung aus eine Tafel und hielt sie

ihm vor . Er las sic laut ab und sagte dann : „ Man gebe
mir Feder » ud Dintc , um mein Sündenregister aufzuscßcn .
Es ist aber lang und ich brauche daher mehr Zeit zur
Buße , als man mir zugcsichcn will . " — Der Geistliche

schrieb wieder auf : „ Es sep nur eine allgemeine Beichte
uöthig . Er sollte sich also dazu bequemen und sich nicht
mit falschen Erwartungen täuschen , sein Lebensziel zu ver¬
längern ." Dennoch bestand er hartnäckig auf seiner For -
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dcrung , und es wurden ihm endlich Schreibmaterialien
gegeben .

Er mißbrauchte sic aber zu theologischem Geschwätz , das
an Unsinn gränzte , und zu lateinischen und französischen
Dcnksprüchcn auf den Amtmann und den Geistlichen . Letz¬
terer verwies ihm am folgende » Tage , als er in diesen
unnützen Schreibereien kein Wort fand , das einer Beichte
ähnlich sah , seinen Leichtsinn und » ahm ihm das Crucifir
weg , das er ihm gegeben Haie . Der Delinquent aber hörte
nicht auf ihn , sondern sang mit brüllender Stimme ein
selbst verfertigtes Lied , das Fluch und Rache gegen seine
Feinde enthielt . Sein Gesicht glühte vor Wnth . Er be¬
schuldigte den anwesenden Amtmann , daß er nach Blut
dürste und schimpfte auf den Stockmcistcr , weil er den Alp
und andere Poltergeister ihm auf den Hals gehetzt habe .

Da er nun unaufhörlich so tobte und Niemand zum
Worte kommen ließ , mußte man den Rasenden verlassen .

Hierauf ward ein Bersuch gemacht , sein Herz durch
Sterbcgcsängc zu erweichen . Kaum wurden sic aber vor
der Thür seines Gefängnisses augestimmt , so übcrschrie er
das Chor mit wilden Soldatenliedern .

Man ließ ihn einige Stunden allein . Unterdessen hatte
er sich das Hemde vom Leibe gerissen und man fand ihn
nackt und blutig im Bette . Auf Befragen , was ihm wi¬
derfahren scy ? gab er vor , der Alp habe ihm so mitge -
spiclt . Allein der herbei gerufene Arzt entdeckte sogleich ,
daß er Blut aus dem Zahnfleische gesaugt und seinen Kör¬
per damit bestrichen hatte .

Der Amtmann und der Geistliche gaben sich nun wie¬
der viele fruchtlose Mühe , den Unsinnigen , der sich immer¬
fort taub stellte , zum Tode zu bereiten . Erstcrer schrieb
auf die Tafel : „ Es ist nun die höchste Zeit zur Bekehrung .
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In sechs Stunden wird euch der Scharfrichter den Kops
vor die Füße legen ." — „ Das muß der Scharfrichter
wohl bleiben lassen !" sagte der Missethätcr , nachdem er
jene Worte gelesen hatte . „ Ich habe nichts mit ihm zu
thun . Sind nicht lauter ehrliche Leute um mich ? Es wird
doch wohl kein Scharfrichter darunter sepn ? " — Er for¬
derte hierauf Wein , und trank so viel und so hastig , daß
man ihm die Flasche wieder wegnchmcn mußte .

Ein Aktuar , gegen den er immer viel Vertrauen gezeigt
hatte , blieb jetzt allein bei ihm . Er sprach nun in einem

ruhigen Tone von gleichgültigen Dingen und las verschie¬
dene für sich selbst entworfene Grabschristen vor , worin
auf die ihm bcigcmeffenc , verbotene Liebe angespiclt war .
Während dieser Unterhaltung vergaß er seine Taubheit
völlig , nahm sie aber sogleich wieder an , als der Aktuar
das Gespräch auf de » Tod lenkte . Die Schreibctafcl mußte
nun abermals zur Hand genommen werden . Nachdem er
die Ermahnungen des Aktuars gelesen hatte , sprach er sanft
und bittend : „ Warum scherzen Sic so grausam mit mir ?
Sie sind ja mein guter Freund !" Jener antwortete : Wie
können Sie glauben , unglücklicher Mann , daß ich in die¬
sem wichtigen Augenblicke mit Ihnen scherze ? Fügen Sie
sich doch endlich in Ihr unabänderliches Schicksal ! Drei
einstimmige llrthcilc haben Ihnen das Leben abgcsprochen ,
und che die Sonne wieder aufgeht , sind Sie nicht mehr !"
Diese Worte schienen die Seele des Unglücklichen mächtig
zu erschüttern . Er sah mit stummer Wchmuth vor sich-
hin , legte sich auf dem Bette zurück , wandte die Augen
gen Himmel und lag so eine Viertelstunde lang in tiefen
Gedanken .

Diese aufwallcnde Rührung ward jedoch durch das Knar¬
ren der Gefängnißthür , welches einige Neugierige verur -
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sachtcn , plötzlich wieder unterdrückt . Er riß sich aus seiner
stillen Lage empor , blickte wild nach der Thür , sang lustige
Lieder , schlug mit seinen Ketten den Takt dazu und geber -
dcte sich überhaupt so sinnlos , daß ihm die Hände hinter
dem Rücken gefesselt werden mußten .

Diesen Zwang ertrug er nur fünf Minuten . Alsdann
bat er , ihn davon zu befreien und versprach ruhiges Ver¬
halten . Jetzt wurden einige fremde Personen zu ihm ge¬
lassen . Er sah sic nach der Reihe an , fragte nach ihrem
Namen und erinnerte sich dabei verschiedener Begebenhei¬
ten , die er mit Lebhaftigkeit und Zusammenhang erzählte -

Unter den Anwesenden befand sich auch ein schwedischer
Officicr , der ihn so anrcdcte : „ Ich wundere mich , Herr

Landsmann , daß Sic die evangelische Religio » verlassen
und sich zur katholischen gewendet , oder vielmehr allen
Religionen entsagt haben . Noch mehr aber befremdet mich ,
daß Sic nicht mit gesetztem Muth , wie ein wackerer Held ,
sondern mit Fluchen und Toben , wie ein betrunkener , ge¬
meiner Soldat , dem Tod entgcgengehen . Sie sind ihm
oft ans Schlachtgefilden unter die Augen getreten ; warum
suchen sie ihm jetzt durch Wendungen , die Ihnen nichts
helfen und Schande machen , auSzuwcichcn ? Wollen Sie
nicht als Christ sterben , so sterben Sie doch wenigstens
als Philosoph , der sich durch Standhaftigkeit Bewunderung
und Mitleidcn erwirbt ." —

G " belächelte höhnisch diese vernünftige Rede und ant¬
wortete mit kalter Höflichkeit : „ Es ist mir viel Vergnügen ,
in so angenehmer Gesellschaft eine Nacht hinzubringen .
Ich wollte , wir wären zusammen in Hamburg , daß wir
rin gutes Glas Wein trinken könnten ."

Um diese Frechheit zu dämpfen und ihm das ernste Dtld

des Todes näher vor die Augen zu rucken , befahl gegen
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Mitternacht der Amtmann , dem Delinquenten die Sterbe¬
kleider anzulegen . Das war für den Stockmeistcr und
dessen Gehülfen kein leichtes Geschäft . Der Gefangene biß
und schlug um sich wie ein Besessener . Doch Plötzlich stand
er still , alle seine Gebeine zitterten und er ward bleich ,
wie ein Todter . Er ermannte sich aber nach einigen Mi¬
nuten wieder und griff nach dem Weinglase . „ Gesundheit
allerseits !" rief er und trank . Dann sah er starr die Um¬

stehenden an und sagte bitter : „ Nun , jetzt bin ich doch
wahrlich unter saubere Gesellen gerathen ." —

Indessen war sein Anzug vollendet und er warf sich
aufs Bett . Die Anwesenden stimmten das Lied an : ES
ist nun aus mit meinem Leben rc . Da fuhr er hastig auf ,
rasselte mit den Ketten , stürzte sich hin nach den Singen¬
den und schrie : „ Haltet euer Maul und inkommodirt mich
nicht mit solchem Geplärr !" Diese Raserei trieb er , bis
ihn alle verließen .

Nur der oben erwähnte Aktuar , der einzige Mensch ,
mit dem er noch manchmal vernünftig und gelassen redete ,
blieb bei ihm . „ Das ist gut , " fing er an , daß wir ein
kluges Wort unter vier Augen sprechen können . Hören
Sic , mein Herr , ich will Ihnen zweihundert und dem Amt¬
mann fünfhundert Thaler geben , wenn ihr mir helft ." "

Der Aktuar stellte ihm die Unmöglichkeit seiner Rettung
vor , und reichte ihm ein Gebetbuch . Das warf er weg
und sagte : „ Gehorsamer Diener ! Beten Sic für sich !"

Nun war sein Todestag , der dreißigste Oktober 1724 ,

" Dieses Ansinnen mar UNI so lächerlicher , da er kein Ver¬
mögen besaß und aus dem Fiskus unterhalten werben
mußte .

Langbein ' S sammtl . Schr . XIII . Bd . 21



-i>L » 322

angebrochen , und sä' mmtlichc Gcrichtspersoncn nebst dem
Geistlichen traten früh um drei Uhr in sein Gefängniß .
Da man aus seiner bisherigen Widersetzlichkeit schließen
konnte , daß er nicht gutwillig zum Nichtplatze gehen würde ,

so hatte man die Anstalt getroffen , ihn in einem Korbe ,
den man zu Fortschaffuug kranker Gefangenen brauchte ,
durch zwei Lazarcthwärtcrinnen dahin tragen zu lassen .
Nach wiederholten , jedoch ganz fruchtlosen Bekehrungsvcr -
suchcn ward endlich dem Stockmcister befohlen , ihn in den
Korb zu legen . Seinen verzwciflnngsvollcn Kampf dage¬

gen kann man sich denken . Eine Menge handfester Ge¬
richtsdiener hatte genug zu thun , ihn zu überwältigen und
in dem engen Behältnisse zu fesseln . Er ward mit einem
schwarzen Leichentuchc bedeckt , und schrie athcmlos darunter
hervor : „ Gewalt , Gewalt !" So trugen zwei alte Weiber
einen rüstigen Mann , einen in Schlachten gewesenen Sol¬
daten durch das Thor , das zum Rabensteinc führt . Man
schloß es sogleich hinter dem Zuge , um die Fluth des nach -
strömcnden Volkes aufzuhalten .

Die Gcrichtspcrsone » und der Geistliche erwarteten in

einem Hause unfern vom Hochgerichte den Delinquenten .
Hier zeigte man ihm aus dem Fenster den Ort , wo er
bluten sollte . Da fiel der elende Mensch auf die Knie ,

und bcthcucrte , daß er taub sep und nicht begreifen könne ,
warum man ihn durch so viele Gassen hin und her ge¬
tragen habe .

Hierauf ward er dem Geistlichen allein überlassen , der
sich zwei Stunden lang vergebens mit chm quälte . Der
Verstockte war nicht zur Deichte zu bringen , sondern ver¬
langte zwei Tage Zeit , um sei » Gewissen schriftlich zu er¬

leichtern . Auf die Vorstellung des Geistliche » , daß sein
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naher Tod dergleichen unnöthige Weitläuftigkeiten nicht
erlaube und ein allgemeines Bckenntniß der Sünden ge¬

nug ftp , antwortete er : „ Ich sehe wohl , man will mich
nicht Leichten lassen , sondern Leib und Seele zugleich ver¬
derben . Gott sicht es und wird richten ." — Die dringend¬

sten Bitten , er solle doch nur die drei Worte sagen : Jesus
erbarme dich ! vermochten nichts über ihn .

Er ward nun ohne Hegung des sonst gewöhnlichen pein¬

lichen Halsgcrichts dem Scharfrichter zur Vollstreckung des
Urthcils übergeben . „ Ihr sepd also der Scharfrichter ? "
sprach er , und wandte sich sodann zum Amtmann : „ Du
tödtest den Leib , aber meine Seele vermagst du nicht zu
tödtcn !"

Bei Anlegung der Armlcine begann er einen neuen
wüthcndcn Kampf und spie den Scharfrichter an . Endlich
ließ er sich doch durch dessen Knecht fortführcn .

Aber auf dem halben Weg zum Rabenstein warf er sich

zur Erde und schlug mit Händen und Füßen um sich . Er
mußte mit Gewalt emporgcrissen , ' auf einen - Tragcftssel
gesetzt und durch die Lazarcthweiber bis zur Richtstätte
getragen werden .

Als man ihn die Treppe zum Hochgericht hinaufschleppte ,
schrie er zu dem versammelten Volke : „ Ich leide Gewalt ;
ich bin ein Opfer für euch !" Dieser Ausruf sollte wahr¬
scheinlich das Mitleidcn der Zuschauer wecken und sie zu
seiner Rettung thätig machen ; allein drei Trommelschläger ,
die für einen solchen Fall unter dem Nabcnsteine bereit
standen , übertäubten durch den Lärm ihrer Instrumente
die Stimme des unsinnigen Schreiers .

Nun fiel ihm auf einmal ein , das Abendmahl zu ver¬
langen . Als der Geistliche dagegen einwendcte , daß er
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vorher beichten solle , fing er wieder an , seine alte Sprache
zn führen : „ Ich mnß meine Gcwiffensscrnpel schriftlich
aufsctzcn nnd sie von der ganzen hiesigen katholischen
Geistlichkeit erörtern lassen . Dazn brauche ich drei Tage
Zeit . Wenn ich unterdessen nicht damit fertig werde , mag
man mir nicht nur den Kopf , sondern auch die rechte
Hand abhauen ." —

Auf dieses Geschwätz konnte nicht geachtet werden und
man schritt zu seiner Entkleidung , wogegen er die ange¬
strengtesten Kräfte der Verzweiflung ansbot . Er wurde
nun auf den Richtschemel gesetzt und ihm die Haare zu -
sammcngebunden . Todesangst entstellte jetzt sein Gesicht ,
ein fieberhaftes Zucken durchlief alle seine Glieder , und
mit blaugefärbtcn Lippen bat er stammelnd den Geistlichen ,
ihm das Blatt , worauf eine kurze Beichte geschrieben war ,
vor die Augen zu halten . Es geschah , und die Umstehen¬
den drangen vereint in ihn , ein Zeichen der Neue von
sich zu geben . Aber er öffnete nur den Mund , um Rache ,
Rache zu schreien .

Jetzt griff der Scharfrichter dem Geistlichen ins Amt ,
und ermahnte mit donnernder Stimme den Delinquenten ,
seinen Feinde » zn vergebe » . Dicß wirkte mehr , als sanfte
Bitten . „ Ja , ich vergebe , " sprach er leise . „ Habt Ihr
auch Neue nnd Leid über Eure Sünden ? " fuhr der Scharf¬
richter fort . „ Nene und Leid , " wiederholte Jener und
empfing von dem Geistlichen die Absolution .

Alle Umstehende wichen zurück , der Scharfrichter stellte
sich an seinen Platz und erhob das Schwert . Plötzlich sah
sich der Delinquent um . Schon im Hiebe begriffen , hielt
der Scharfrichter ein und zeigte mit den Worten : „ Hier
ist die Gerechtigkeit . Bekehre dich , eS ist hohe Zeit !" das
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Schwert dem Verbrecher . Dieser drehte nun mit möglich¬
ster Geschwindigkeit ohne Wort und Laut den Kopf von
einer Seite zur andern , ward aber dennoch durch einen
einzigen glücklichen Schwertstreich enthauptet .

Kein Verlust für die Welt . Was konnte sie an einem
Manne verlieren , in dessen Seele die sorgsamste Menschen¬
liebe vergebens nach einem edeln Zuge forscht ? Er war
ein verächtlicher Prahler , der sich immer eines großen Ver¬
mögens rühmte , welches er nicht besaß , der allenthalben
seinen Verstand lobte , den er doch nirgends zeigte . Lächer¬
lich stolz auf seinen blutjungen Adel , sah er die alte , ver¬
jährte Redlichkeit des verdienstvollen Bürgers über die Ach¬
sel an und schrieb an seine Tochter : „ Zch will dich zu ei¬
nem Fräulein erheben !" — Seine Heuchelei war ohne
Beispiel und Gränzcn . Immer die Religion im Munde ,
zerriß er die Bande der heiligsten Eide , sobald er seine
Absichten erreicht hatte . Er verbarg unter dem Deckman¬
tel der Frömmigkeit einen schändlichen Wollusttrieb , vor
dem nicht allein die Empfindung aller gesitteten Völker
des Erdbodens zurückschaudert , sondern der sogar den
Horden der Wilden ein Abscheu ist . — Diesen ehrlosen
Lebenslauf krönte die schimpfliche Geschichte seiner letzten
Stunden . Tausend Andere beleidigen Tugend und Gesetze ;
doch söhnen sie sich gemeiniglich am Rande des Grabes
wieder mit ihnen aus und thnn mit Festigkeit und Gci -
stesstärke den schrecklichen Schritt hinab . Er aber trotzte
laut und frech der Religion und stieß sie als ein un¬
brauchbar gewordenes Werkzeug seiner Bosheiten mit Ver¬
achtung von sich. Statt eines ernsten Gedankens an die
gcheimnißvolle Zukunft , sann er blos ans unmännliche
Ränke , um den ausgcstrccktcn Händen des Todes , den er
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kindisch fürchtete , zu entschlüpfen und kämpfte ohnmächtig ,
wie ein Knabe gegen einen Riesen , mit der Unmöglich¬
keit , um ihr sein hochgelicbtes Leben abzuringen . Durch
alle diese Handlungen einer verworfenen Seele hat er
es dahin gebracht , daß Niemand sein Schicksal bedauern
kann .
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